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Morgen Ausgabe. 


Donnerſtag den 1 Dionnnerſtag den 1. April 1886. 1886. 


Die Arbeiter⸗Unruhen in Belgien. 


Ueber die Arbeiter⸗Unruhen liegen folgende 
Depeſchen vor: 

Charleroi, 30. März. Der Redakteur 
des „Cri di peuple“, welcher heute früh hier ein- 
getroffen war, iſt verbaftet und an die Grenze 
gebracht worden. Kleine Abtheilungen Streikender 
durchziehen bettelnd und die Einwohner bedrohend 
die umliegenden Ortſchaften. Heute find zahl- 
reiche Verhaftungen erfolgt. 

er Aus Dinant wird gemeldet, daß in den 
} dortigen Merinofabriken ein Streik ausgebrochen, 
circa 300 Arbeiter feiern, im Uebrigen herrſcht 
Ruhe; die Bürgergarde iſt für den Nothfall 
bereit. 

Charleroi, 31. März. Die Arbeit iſt 
faſt überall wieder aufgenommen und die Bürger⸗ 
garde bis auf Weiteres beurlaubt. 

Mons, 30. März. Ein Bataillon Li⸗ 
nientruppen iſt nach Anderlues abgegangen, wo 
ein Poſten ermordet worden iſt. 

Paris, 31. März. Eine für geſtern 
Abend von belgiſchen Republikanern hier beabſich⸗ 
tigte Verſammlung wurde unterſagt; die Beran- 
ſtalter find verhaftet worden und werden an die 

Grenze gebracht werden. 

Tournat, 31. März. Die Arbeit iſt 
in den umliegenden Fabriken faſt überall einge⸗ 
ſtellt; die Streikenden, welche in Calonne zu einer 
Berathung zuſammengetreten waren, nahmen ſehr 

bald eine Ber Haltung an und zerſtörten die 
phonverbind: zwiſchen Bene. z und 
Ju 6 800 M 
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8 Dentfchland: 


Berlin, 31. März. Das Herrenhaus nahm 
in feiner heutigen um 11 Uhr beginnenden Ple⸗ 
narfigung zunächſt die Geſetzentwürfe betr. eine 
Erweiterung des Staatsſchuldbuchs und betr. die 

— Landeskreditkaſſe in Kaſſel ohne Diskuſſion unver 
ändert an und wandte ſich darauf der Berathung 
des Staatshaushalts pro 1886 —87 zu. Der 

GBeeneralberichterſtatter, Bürgermeiſter Helfritz, 
wies in ſeinem einleitenden Referat darauf hin, 
daß das Herrenhaus ohne eigene Schuld in die 
Zwangelage gekommen ſei, den Etat in einer ein⸗ 
zigen Sitzung am letzten verfaſſunge mäßig zuläſſi⸗ 
gen Tage zu berathen. Zur Generaldiskuſſion 
wurde das Wort nicht begehrt. In der Spezial- 
berathung knüpfte ſich an die Etats der Domänen 
und Forſtverwaltung, ſowie der direkten und in- 
JPC 


N Feuilleton. 


Von der Neife Sr. Majeſtät 
Schiff „Prinz Adalbert“. 
(Nach privaten Briefen) 

(Fortſetzung.) 
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ö in verdientem großen Anſehen ſteht — wir mei- 


Für Deutſchland hat dieſe uruguay'ſche Sa. 
ladero-Induſtrie ein um ſo größeres Iniereſſe, als 25 Quadratmeilen umfaſſen. 
ſich an dieſelbe bekanntlich ein Name knüpft, der Hauptſchlachtungen, welche gewöhnlich von Mitte 


direkten Steuern eine erhebliche Debatte nicht. 
Beim Etat der Eiſenbahn Verwaltung lenkte 
Stumm die Aufmerkſamkelt des Hauſes auf den 
Rückgang der Einnahmen aus den Staatseiſen⸗ 
bahnen, der ſich für das ablaufende Etatsjahr 
bereits auf 11 Millionen beziffern und weſentlich 
auf die ſtaatsſeitige Förderung der Binnenjciff- 
fahrt zurückzuführen ſei, die nothwendig die Etjen- 
bahn⸗Intraden nachtheilig beeinfluſſen müſſe. Un⸗ 
ter ſolchen Umſtänden hoffe er, daß die wiederum 
eingebrachte Kanalvorlage verworfen werden möge, 
da ſie dieſes Mißverhältniß in allerbedenklichſter 
Weiſe zu ſtelgern geeignet ſei; anderenfalls werde 
er unabläſſig Jahr für Jahr eine Reſolution be- 
fürworten, wonach für die Verzinſung und Amor- 
tiſation des in Kanälen inveſtirten Kapitals ent- 
ſprechende Gebühren von den die Kanäle paſſt⸗ 
renden Schiffen erhoben werden ſollen. Miniſter 
Maybach gab zu, daß die fortſchreitende Re⸗ 
gulirung der Waſſerſtraßen die Etjenbahn- Einnah- 
men in etwas beeinträchtigen könne, es ſei aber 
nicht Aufgabe des Staats, dieſe Regultrung zu 
hindern; beide Arten von Kommunikationswegen 
müßten ſich ergänzen. Graf Udo Stolberg 
trat den Ausführungen Stumm's bei, während 
v. Mirbach für die Ausdehnung des Kanal- 
netzes plädirte und im Uebrigen auch heute wie⸗ 
der den Bimetalliemus als einziges Heil der noth⸗ 
leidenden Landwirthſchaft anpries. Eine große 
Anzahl weiterer Spezialetats paſſirte ohne jegliche 
Debatte. Beim Etat des Miniſteriums für Han- 
del und Gewerbe gab Herr v. Zoltoweki 
namens Be polniſchen Herrenhaus mitglieder die 


aß ſie geg a — des 
. r ein 


Kommiſſar in die Subkommiſſion zu entſenden. 
Hiernach wurde erſt die Einſetzung einer Sub- 
kommiſſion und dann die v. Vollmar 'ſchen An- 
träge ſelbſt abgelehnt. 

— Die „Nordd. Allg. Z.“ erwähnte geſtern 
einen Artikel des offiziellen „Dniewnik War- 
ſchawski“, welcher beftige Angriffe und Verleum⸗ 
dungen gegen Deutſchland, während Frankreich 
gleichzeitig nach allen Richtungen geprieſen wurde, 
enthielt. Dazu bemerkt die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
heute: 

Daß ſolche Unwahrheiten, wie jener Artikel 
ſie enthält, gedruckt werden, daran iſt man bei 
uns gewohnt, wenn es auch auffällig bleibt, daß ein 
ruſſiſches Regierungsblatt ſich dazu hergiebt, der⸗ 
gleichen gehäſſige Auslaſſungen aufzunehmen, wie 
wir fie ſonſt nur in franzöſiſchen Revancheblättern 
oder in polniſchen Zeitungen zu finden gewohnt 
ſind. Mag der Artikel von einem Polen oder 
Orleaniſten oder einem Fronzoſen von der Sorte 
des Pariſer „Times“ -Korreſpondenten herrühren, 
an deſſen polternde deutſchfeindliche Tiraden er oft 
erinnert, darüber wollen wir nicht weiter nach⸗ 
denken. Wer dies geſchrieben hat, das iſt nur 
von geringem Intereſſe. Das Auffallende an ihm 
iſt nicht ſein Inhalt, ſondern die Thatſache, daß 
er in dieſem offiziellen ruſſiſchen Blatt zu finden 
iſt und ſſch dabei in voller und innigſter Ueber⸗ 
einſtimmung mit allen polniſchen Revolutionsblät⸗ 
tern, wie „Czas“, „Gazeta Narodowa“, „Nova 
Reforma“ befindet. 

— Die Kronprinzeſſin hat in der vergange- 
nen Nacht ziemlich gut geſchlafen, und auch die 
Schmerzen ſind nur ganz gering in dieſer Zeit 
aufgetreten. — Ebenſo hat auch die Piinzeſſin 
Viktoria eine recht gute Nacht gehabt, und dem 
nach iſt das Befinden auch am heutigen Tage be- 
deutend beſſer. 


— Die „Germania“ kann ihre Freude nicht 
bergen, daß wegen der interimiſtiſchen Verwaltung 
der Diözeſe Kulm „ein neuer Konflikt“ in Aus- 
ſicht ſtehe, und weiſt mit dem Aufwand ihrer rei- 
chen Dialektik die unvermeidbare Nothwendigkeit 
ſeines Ausbruchs nach. Dieſen erneuten Ver 
ſuchen der Friedensſtöͤrung gegenüber genügt die 
Bemerkung, daß in den Diözeſen Osnabrück und 
Limburg vor der Einſetzung der neuen Biſchöfe 
die rechtlichen und thatſächlichen Verhältniſſe 
ebenſo lagen wie jetzt in der Diözeſe Kulm. Es 
liegt gegenwärtig kein Grund zu der Annahme 
vor, daß für Kulm unausführbar ſein ſollte, was 
in zwei anderen Diözeſen möglich geweſen iſt, und 
daß die Abſicht der „Germania“, den Frieden 
und die Ruhe um jeden Preis zu gefährden, er⸗ 
reicht wird. 
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zweiten ebenſo verfahren wird und ſo weiter, bis 
das Faß gefüllt if. Andere Produkte der Sa- 
laderos ſind Talg, präſervirtes Fleiſch, Corned 
beef, das ähnlich wie in Auſtralien zubereitet wird, 
gekochte Zungen, Horn ꝛc. 

Da man uns auf die deutſche Giebert'ſche 
Fabrik beſonders aufmerkſam gemacht hatte und 
wir von Montevideo nicht abgereiſt fein wollten, 
ohne in den Betrieb dieſes blühendſten Induſtrie⸗ 
zweiges Uruguap's Einſicht genommen zu haben, 
ſo benutzten wir einen kleinen Urlaub, um der 
Schlachterei in Fray⸗Bentos einen Beſuch zu 


tellung der 1 200, 900 3 Rart für die 

Forth dungsſchulen in Posen und Weſtpreußen 
zugeſtandener Maßen im Sinne der Durchfüh- 
rung der antipolnſſchen Tendenzen der Reglerung 
erfolgt ſei. 


Die Militärpenſionsgeſetz Kommiſſton 
des Reichstages hat heute die » Vollmar'ſchen 
Anträge berathen, welche die Penſionsbezüge der 
unteren militäriſchen Chargen aufbeſſern wollten. 
Von deutſchfreiſinniger Seite wurde beantragt, 
daß dieſe Aufbeſſerung jn erſter Reihe in Angriff 
genommen werden müßte, wenn ein Bebürfnif 
dafür vorhanden ſei. Kriegsminiſter Bronſart 
v. Schellendorff erklärte, daß er zur Zeit wenig 
ſtens ein ſolches Bedürfniß in Abrede ſtellen 
müſſe. Er fei auch nicht einmal im Stande, die 
desfalls von ihm verlangte ſtatiſtiſche Auskunft zu 
geben. Darum könne er ſich von der Einſetzung 


einer Subkommiſſion keinen Nutzen verſprechen, 
aus e 
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gebracht, das mit der N einer Sala⸗ 
dero in Fray ⸗Bentos vorging, in welchem nun die 
Fleiſchextrakt⸗FJabrikation jo erfolgreich betrieben 
wurde, daß ſich hier aus kleinen Anfängen her- 
aus ein induſtrielles Unternehmen entwickelte, wel- 
ches heute das größte und bedeutendſte ſeiner Art 
in Uruguay iſt. 

Die Geſellſchaft verfügte dermalen über ein 
Areal von 2 Quadratmeilen, während heute die 
ihr außerhalb der Stadt gehörenden Ländereien 
Zur Zeit der 


Dezember bis Anfang Jult dauern, find in die- machen. Was uns dort am bemerkenswerthe⸗ 
nen Liebig, deſſen „Fleiſchextrakt“ in den Sala- ſem großartigen Etabliſſement über 1000 Arbeiter ſten erſchienen iſt, war in Kürze ungefähr 
deros, und zwar in Fray Bentos, einem unweit beſchäftigt, indem während dieſer Zeit durchſchnitt⸗ dieſes: Die Schlachthallen, welche große bedachte 


Montevides belegenen Städtchen, wo ſich heute lich 200,000 Rinder geſchlachtet und verarbeitet 
noch das größte Etabliſſement befindet, und zwar werden. 


daſſelbe, welches zuerſt dieſen Fleiſchextralt berei- 
tet hat, entſtanden iſt. 

Ein Hamburger, Namens Giebert, der Sohn 
armer Eltern, welcher ſich zuerſt in Braſilien nie- 
dergelaſſen Hatte und dann nach Uruguay gekem 
men war, hatte die Aufmerkſamkeit unſeres gro⸗ 
pen Chemikers auf die Saladeros bingelenft, um 
feine Ideen über eine rationellere Ausnutzung der 
großen Fleiſchmaſſen bei ihm nutzbringend zu ver⸗ 
werthen. 

N Giebert hatte eine Reife nach Europa ge- 
macht, Liebig perſönlich aufgeſucht und war mit 
ihm über ein Verfahren einig geworden, unter 
Aus ſcheidung der Fleiſchtheile die Kraft und die 
Nährtheile des Fleiſches konzentrirt zu gewinnen. 
Giebert war dann nach Montevideo zurückgekehrt 
und hatte hier auf Grund von Empfehlungen, die 


* 


Räume bilden und im Weſentlichen nicht viel ab⸗ 
weichende Einrichtung zeigten, waren von einem 
großen Hofraum umgürtet, der, mit ſtarken Pa⸗ 
liſaden abgegrenzt, eine dreimalige Theilung 
zeigte. Der größte dieſer drei Innenräume nahm 
die zur Abſchlachtung beſtimmte Heerde vollzählig 
auf; in den zweiten kleineren wurde ein Rudel 
von 80 Rindern hineingetrieben und in den drit⸗ 
ten kleinſten wurde ſodann die zunächſt zum 
Schlachten beſtimmte Anzahl von 15 Rindern 
verwieſen. 

Der Reihe nach wurde jedem einzelnen Rinde 
die Schlinge eines Seiles, welches über einen 
Block am Schlachtplatz der Halle geſpannt war, 
um die Hörner gelegt, worauf ein Pferd dieſes 
Seil anzog und das ſträubende Thier ſehr ſchnell 
Die Art dieſer Einpöckelung beſteht darin, daß ein bis an den Schlachtblock beförderte. Am Blocke 
erſtes Fell, mit feiner inneren (Fleiſch-) Seite wurde dem Thiere nunmehr mit einem großen 
nach oben, auf den Boden des Faſſes gelegt und Meſſer der Genickſtoß gegeben, ein Akt, der ſich 


In der erſten Zeit nach Eröffnung der Fa⸗ 
brik betrug die Zadl der täglich geſchlachteten 
Rinder 200 Stück, gegenwärtig überſteigt fie 
1200 und erreicht oft 2000 und mehr Stück. 
Obſchon die Hauptthättgkeit der Fabrik von An- 
beginn an in der Herſtellung des berühmten 
Fleiſchextrakt beſtanden hat, jo find doch immer 
ſchon und werden auch noch Nebenprodukte, große 
Quantitäten Guano z. B, Knochen- und Fleiſch⸗ 
mehl ze. gewonnen. 

Die Rinderhäute bilden, wie in allen Sala- 
deros, ſo auch hier, ein werthvolles Erzeugniß. 
Sie werden nicht gegerbt, ſondern roh in Fäſſern 
verſandt, nachdem ſie wie Heringe eingeſalzen ſind. 


er von Liebig erhalten, ein Konſortium zuſammen - darüber eine Schicht Salz geſtreut wird, mit dem blitzſchnell vollzog und das Opfer ebenſo ſchnell 


— Auf der Danziger kaiſerlichen Werft iſt 
eine größere Zahl von Handwerkern entlaſſen 
worden und Anderen iſt bereits gekündigt. Da 
in Danzig der Privat⸗Schiffbau faſt ganz dar⸗ 
niederliegt und in Folge der ungünſtigen Er⸗ 
werbsverhältniſſe die Arbeitsgelegenhelt auch ſonſt 
recht knapp iſt, ſo werden, wie die „Danz. Ztg.“ 
klagt, viele arme Handwerker -Familien durch die 
in Ausſicht ſtehende Entlaſſungsmaßregel leider 
hart betroffen. 


Ausland. 


Paris, 31. März. Die „Agence Havas“ 
verbreitet folgende Mittheilung: Die Journale 
jagen, die Regierung habe die geſtrigen Beſchlüſſe 
der Budgetkommiſſton angenommen. Die Regie- 
rung hatte dieſe Beſchlüſſe weder anzunehmen, 
noch abzulehnen, dieſelben ſcheinen eine unrichtige 
Auslegung erfahren zu haben. Die Regierung 
habe nicht die Emittirung einer Anleihe von 1466 
Millionen beantragt, ſondern vorgeſchlagen, 466 
Millionen Rente zum direkten Umtauſch gegen 
gegenwärtig in Umlauf befindliche Obligationen 
zu kreiren und ſodann eine Anleihe im Betrage 


von einer Milliarde im Wege öffentlicher Zeich⸗ 


nung aufzunehmen. Dieſe Anleihe von einer 
Milltarde iſt es, welche die Kommiſſion 2 900 
Millionen ermäßigt hat. 


Stettiner Nachrichten 

Stettin, 1. April. Im Anſchluß an die 
Zirkularverfügung vom 15. September 1879, be⸗ 
treffend die Ausführung des § 153 Abſatz 2 des 
deutſchen Gerichtsverfaſſungsgeſetzets vom 27. Ja- 
nuar 1877, haben der Miniſter des Innern und 
der Juſttzminiſter unterm 27. v. M. diejenigen 
königlichen Fiſchereibeamten, welche 1) die Stellen 
als Fiſchmeiſter, Fiſcherei-Aufſeher, Schonrevier⸗ 
Auffeher, Fiſchpaß⸗Aufſeher gegen Gehalt oder 
ſirirte Remuneration als Haupt Amt verwal- 
ten, oder 2) die Fiſcherei Aufſicht zwar nur 
im Neben Amte führen, aber in ihrer 
Hauptſtellung ein etatsmäßiges Gehalt beziehen, 
hinſichtlich der in ihren Revieren vorkommenden 
Fiſcherei⸗Vergehen oder Fiſcherei-Uebertretungen zu 
Hülfebeamten der Staatsanwaltſchaft ernannt. 
Die auf Fiſchereibeamte bezüglichen, durch den 
neueren Erlaß erſetzten Beſtimmungen der oben⸗ 
gedachten Zirkularverfügung vom 15. September 
1879, ſowie der für einzelne Landestheile ergan⸗ 
genen Verfügungen vom 14. April 1881, vom 
21. September 1881, vom 4. April 1883, vom 
6. Juni 1883 und vom 9. April 1884 find 
außer Kraft geſetzt. 
Auf Grund des Geſetzes vom 6. Juli 
RE TR EEE 
zu Fall brachte. Mit dem zweiten Rinde wurde 
es ebenſo gemacht u. ſ. w., bis eine lange Reibe 
von Rindern todt den Schlachtplatz bedeckte, wor⸗ 
auf nunmehr das Abhäuten, Ausnehmen und das 
Zertheilen der Kadaver begann. Je 2 bis 3 
Mann waren für einen Ochſen abgetheilt. Alles 
wurde ſchablonenmäßig ausgeführt und Alles in 
unglaublich kurzer Zeit gethan. Die Fleiſch⸗, 
Knochen-, Haut-, Talg-, Horntheile gingen von 
Hand zu Hand und in jeder Hand vollzog ſich in 
Sekunden der Arbeitsprozeß, ſo daß etwa in 5 
bis 10 Minuten die ganze Schlachtarbeit mit der 
erſten Serie Rinder beendet, das Fleiſch in regel⸗ 
mäßige Stücke zertheilt und aufgeſchichtet, alle 
übrigen Theile geſondert und die Gerippe bei 
Seite geſchafft waren. 

In den mit den Schlachthallen verbundenen 
Fabrikräumen, Kochereien, Siedereien, Schmelze ⸗ 
reien, Verpackungs- und Expeditions-Sälen wurde 
die Arbeit fortgeſetzt, d. h. in großen gewaltigen 
Keſſeln, Tiegeln und Pfannen wurden nun die 
Fleiſchtheile, nachdem fie gewaſchen waren und 
gelagert hatten, gekocht, gepreßt und entweder als 
Dörrfleiſch, Corned beef oder in Form von Ex⸗ 
trakt (der durch Krähne aus den Tiegeln abge⸗ 
laſſen wird, nachdem die Fleiſchtheile noch einer 
Druckpreſſe ausgeſetzt find), Talgen und Fetten 
an die Expeditionsſäle abgeliefert, wo die fertt⸗ 
gen Produkte in Fäſſer, Büchſen und Schachteln 
verpackt, etiquettirt und zum Transport fer ge⸗ 
ſtellt werden. 


(Schluß folgt.) 
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Waſſers mittelſt Elektrizität. 


1885, betreffend die Penſtonirung der Volkeſchul⸗ 
lehrer, werden vom 1. April ab die Penſtonen bis 
600 Mark auf den Staat übernommen. Hiernach 
werden an alle penſtonirten Lehrer der Volksſchulen 
die Penſionen im Betrage von 600 Mark aus 
der königlichen Kreiskaſſe, dagegen der höhere Pen⸗ 
ſtons Betrag über 600 Mark von der Kommunal- 
Kaſſe gezahlt. Die Kommunen werden hierdurch 
entlaſtet. Bezozen bisher Lehrer eine geringere Pen⸗ 
Kon unter 600 Mark, jo erhalten dieſelben vom 
1. April ab vom Staate auch nur dieſe geringere 
Penſton. 


— Polytechniſche Geſellſchaft. 
Sitzung am 26. März im großen Saale des Kon- 
zert⸗ und Vereinshauſes. Vorſitzender Herr Kom- 
merzienrath r. Delbrück. Zunächſt wird eine aus 
Stralſund eingegangene Berichtigung des Proto- 
kolls über den Vortrag vom 26. Februar „Blitz⸗ 
erſchtinungen“ verleſen. In demſelben muß es 
ſtatt Rottmann Rollmann heißen. Der Verein 
zur Beförderung des Gewerbeſteißes in Preußen 
ladet ſeine Mitglieder auf Montag, den 5. April, 
zu einer Sitzung nach Berlin ein, in welcher eine 
Beſchlußfaſſung über die Anträge des techniſchen 
Ausſchuſſes betreffend die für das Jahr 1888 
vorgeſehene deutſche Gewerbeausſtellung in Berlin 
herbeigeführt werden ſoll. Die polytechniſche Ge⸗ 
ſellſchaft will ſich durch einen ihrer Vorſitzend en 
vertreten laſſen. Sodann beginnt Herr n Del 
brück mit dem allgemeinen Theil des angekündigten 
Vortrages über „Waſſergas“. Zu dieſem Vor- 
trage ſind viele Vorbereitungen getroffen, im Hofe 
des Gebäudes iſt ein voluminöſer Recipient von 
ca. 16 Zentner Gewicht, mit Waſſergas unter 
einem Druck von 5 Aim. Spannung gefüllt, auf- 
geſtellt das Gas wird demſelben mit Hülfe eines 
Reduktionsventils und durch eine Leitung, welche 
in den Saal geführt iſt, entnommen, ſo daß es 
dort mit dem gewöhnlichen Druck zur Verwendung 
gelangen kann Im Saale find eine Anzahl Kan- 
delaber für dieſes Gas aufgeſtellt, zum Vergleiche 
auch ſolche für gewöhnliches Leuchtgas. 

Der Vortrag wird durch die Aufſtellung 
eines umfangreichen chemiſchen Laboratoriums und 
durch die Ausführung der verſchiedenſten Experi⸗ 
mente unterſtützt und geſtaltet ſich zu einem äußerſt 
intereſſanten. 

Das Waſſergas beſteht im Allgemeinen aus 
einer Miſchung von gleichen Volumtheilen Waſſer⸗ 
ſtoffgas und Kohlenoxydgas. Erſteres iſt ein farb⸗ 
loſes ſehr leichtes Gas (14½ Mal leichter als 
Luft), es wurde 1766 von Cavendiſh entdeckt und 
kommt in der Natur in großen Maſſen vor, jedoch 
niemals allein als freier Waſſerſtoff, ſondern in 
der Hauptſache ſtets an Sauerſtoff gebunden, als 
Waſſer, von dem es ſich ſehr ſchwer trennt. Man 
kann den Waſſerſtoff auf verſchiedene Weiſe dar⸗ 
ſtellen, mit Hülfe von Natrium oder Kalium, 
durch Zuſammenbringen von Zlak und Schwefel⸗ 
ſäure, durch Reduktion von Waſſerdampf mittelſt 
glühender Kohle und endlich durch Zerſetzung des 


karburirt und ſind bereits in über 80 Städten 
Amerikas Waſſergaswerke entſtanden. In Schwe⸗ 
den iſt nun vor zwei Jahren die für die Einfüh⸗ 
rung des Waſſergaſes zu häuslichen Zwecken ent⸗ 
ſcheidende Erfindung der Glühlichtbeleuchtung burch 
Otto Fahnehjelm gemacht und dadurch iſt das 
Waſſergas jetzt ohne Weiteres geeignet, ſowohl 
zu Leucht⸗ als zu Heizzwecken verwendet zu wer⸗ 
den. Die Erfindung beſteht weſentlich darin, daß 
die hohe Temperatur der an ſich nicht leuchtenden 
Waſſergasflamme dazu benutzt wird, Nadeln oder 
Lamellen aus feuerfeſten Oxyden weißglühend zu 
machen. Dieſe Nadeln oder Lamellen werden in 
die Flamme derart eingehängt, daß ſie ſich der 
Form der Flamme aupaſſen und die freie Flam⸗ 
menentwickelung nicht hindern. Als Glühkörper 
haben ſich die Nadeln aus Magnefia am beſten 
bewährt; fie find unempfindlich gegen Temperatur- 
wechſel, ſowie gegen Feuchtigkeit der Luft. Sie 
halten eine Brennzelt von 80 — 100 Stunden 
aus und müſſen daher alle 14 Tage bis 3 Wochen 
erſetzt werden. Der Preis iſt z. B. etwa 15 Pf. 
per Stück. Die Koſten für die Glühkörper be⸗ 
tragen alſo per Brennſtunde etwa / Pf. Die 
Geſammtkoſten des Waſſergaſes betragen per 1 
Kubikmeter für Eſſen a. R. 2 Pf., hier ca. 4 
Pfennig und kann man mit einem Konſum von 
120 Litern per Stunde eine Helligkeit von 12 
bie 20 Kerzen erzeugen. Die nun vorgeführten 
leuchtenden Waſſergasflammen zeigten ein äußerſt 
ruhiges, mildes, bläuliches Licht. 

Hlerauf ſpricht Herr Direktor Blaß aus Eſſen 
a. R über die Einrichtungen in den Werkftätien 
der Firma Schulz, Knaudt u. Co. Dieſelben wer- 
den ſeit längerer Zeit durch circa 600 Waſſer⸗ 
gas- Glühlichter beleuchtet und wird das Waſſer⸗ 
gas außerdem zum Schweißen der bekannten Well⸗ 
rohre mit ausgezeichnetem Erfolge gebraucht. Im 
Uebrigen iſt im Allgemeinen die ganze Angelegen⸗ 
heit dort noch Fabrikgeheimniß und kann als ſol⸗ 
ches nicht wohl mitgetheilt werben, 

In der auſchlteßenden Deu atte erwähnte ı n- 
ter Anderem Herr Direklor Kohlſtock, daß man 
vor Allem bei Vergleichung von etwas Neuem 
mit Vorhandene auch das Beſte von Letzterem 
nehmen müſſe, und daß die zum Vergleiche auf⸗ 
geſtellten ſtark flatternden Schmetterlingsbrenner 
nicht den jetzigen Standpunkt der Gastechnik re⸗ 
präſentiren. Es ſei ein bedeutender Fortſchritt in 
der Verwendung des Gaſes zu Leuchtzwecken zu 
verzeichnen, man dene nur an die Stemensbren⸗ 
ner, die Wen hamlampe und andere. Namentlich 
die letztere erzeugt ebenfalls ein weißes ruhiges 
Licht von großer Helligkeit und entwickeln die ab- 
gchenden Gaſe mit äußerſt niedriger Temperatur, 

— Seit Eröffnung der Arbeiter - Kolonie- 
Meierei wurden aufgenommen 684 Perſonen, der 


Beſtand ultimo März betrug 128 Perſonen; ent-  palitligen Deen, im den 


laſſen wurden im März 41, und zwar wurden 8 
durch die Kolonie 


der Entwickelung von Waſſerſtoff werden im Ex- keit, 1 auf Requifition der Behörden entlaſſen, 


periment vorgeführt. Das Waſſerſtoffgas brennt 


mit ſehr wenig leuchtender Flamme und entwickelt 
hierbei eine bedeutende Wärme; mit Sauerſtoff ge- 
miſcht giebt es das bekannte Knallgas, welches 
in neuerer Zeit vielfach zu Sprengungen verwandt 
wird. Kohlenoxydgas, deſſen Gewicht annähernd 
gleich dem der Luft iſt, entſteht bei der Verbin⸗ 
dung von Kohle und Sauerſtoff, daſſelbe geht 
jedoch leicht in Kohlenſäure über und verbrennt 
mit bläulicher Flamme. Im Experiment wird ge⸗ 
zeigt, wie man durch Reduktion von Kohlenſäure 
über glühende Kohlen Kohlenoxyd erzeugen kann, 
desgleichen durch Zerſetzen von Oxalſäure mittelſt 
erwärmter Schwefelſäure. Redner geht jetzt auf 
die Darſtellung des Waſſergaſes über. Die Er- 
zeugung deſſelben findet in einem geſchloſſenen, 
mit Kohle gefüllten Schachtofen ſtatt. Durch ein 
Gebläſe wird die Kohle in helle Gluth verſetzt 
und nach Abſtellung des Gebläſes wird Waſſer⸗ 
dampf auf die Kohlen geleitet, wobei ſich Waſſer⸗ 
gas entwickelt. Gleichzeitig findet eine ziemlich 
energijche Abkühlung des Ofens ſtatt, da bei der 
Herabſetzung von Waſſer in Waſſerſtoff und Sauer⸗ 
ſtoff ebenſo viel Wärme gebunden wird als bet 
der Verbrennung von Waſſerſtoff zu Waſſer ent⸗ 
wickelt wird, nämlich 57,500 Kalorien. Bei der 
im Ofen ſtattfindenden Verbrennung von Kohle 
zu Kohlenoxyd werden nur 28,500 Kalorien ent- 
wickelt und der Wärmeverluſt iſt gleich der Diffe- 
renz, d. i. 29,000 Kal. Dieſe 29,000 Kal. 
müſſen durch Wärmezufuhr, alſo durch Verbrennung 
von Kohle wieder erſetzt werden, und es wird 
deshalb nach Abſtellung des Waſſerdampfes das 
Gebläſe wieder angelaſſen. 1 Atomgewicht Koh⸗ 
lenſtoff entwickelt bei ſeiner Verbrennung zu Koh⸗ 
lenſäure 97,000 Kal., es find mithin für den 
Erſatz der gebundenen 29,000 Kal. ca. 0,3 Atom- 
gewichte Kohle erforderlich. Das fabrizirte Waſſer 
gas, d. l. das Gemenge von gleichen Volumen 


und 1 ſtarb. Trotz der anhaltenden Kälte haben 
die Arbeiten der Moor-Kultur unausgeſetzt ihren 
Fortgang genommen. 


— Die ss 115 118 der Gewerbeordnung 
für das deutſche Reich ſind gegen das ſogenannte 
Truckſyſtem gerichtet. Dieſes Wort ſtammt aus 
dem Engliſchen, und bedeutet truck Tauſch, Tauſch 
handel. Die Fabritbeſizer waren beſtrebt, ihren 
Arbeitern ſtatt der Baarzahlung des Lohnes Waa⸗ 
ten oder gar eigene Fabrikate in Zahlung zu ge⸗ 
ben uad dadurch einen Vortheil zu ziehen, Hier⸗ 
durch geriethen die Arbeiter in die Hände der 
Fabritherren; die Geſetzge bung verordnete deshalb 
bei Strafe: „Die Gewerbetreibenden find. ver⸗ 
pflichtet, die Löhne ihrer Arbeiter baar in Reichs⸗ 
währung auszuzahlen.“ Durch § 119 Abſ. 2 
der Gewerbeordnung iſt das Verbot auch auf die⸗ 
jenigen Perſonen ausgedehnt, welche für beſtimmte 
Gewerbetreibende außerhalb der Arbeitsſtätten der 
letzteren mit der Anfertigung gewerblicher Erzeug⸗ 
niſſe beſchäftigt find. Zur Erklärung des $ 119 
Abſ. 2 iſt aus dem Urtheil des Reichsgerichts, 
UI. Straffenat vom 26. Januar 1886, folgende 
Stelle mitzutheilen: Die Haus induſtrie hat im 
Gegenſatze zu dem Arbeitsbetriebe der gewöhn⸗ 
lichen Fabrikarbetter das Eigenthümliche, daß ſie 
ſich dem ſelbſtſtändigen Gewerbebetriebe in der Art 
der Ausübung nähert, während ſte den Ausüben⸗ 
den in einem ähnlichen Abhängigkeitsverhältniſſe 
beläßt wie dasjenige, worin ſich der ge wöhnliche 
Fabrikarbeiter zu ſeinem Arbeitgeber befindet. 
Die Urſache hiervon liegt darin, daß die Haus⸗ 
induſtrie, wie fie im § 119 Abſ. 2 verſtanden 
wird, nicht für das Publikum, fondern für gewiſſe 
Geſchäftsherren arbeitet, von dieſen alſo aus⸗ 
ſchließlich bezahlt wird, daher der Kundſchaft der- 
ſelben bedarf und auf dleſe Weiſe ſchon duch das 
Belieben einer Perſon oder einiger wenigen Per⸗ 
ſonen in ihrem ökonomiſchen Beſtande gefährdet 


Koblenoxydgas und Waſſerſtoff, wird bei feiner | werden kann. Daher wird in § 119 Abſ. 2 ge⸗ 


Verbrennung 68,500 und 57,500, zuſammen 
126,000 Kal. entwickeln. Der in der Waſſer⸗ 
gaemenge enthaltene Kohlenſtoff würde bei feiner 
direkten Verbrennung zu Kohlenſäure nur 97,000 
Kal. entwickelt haben und wir finden einen Ueber⸗ 
ſchuß von 29,000 Kal, dieſe entſtammten den 
zur Wiedererzeugung der Ofentemperatur ver⸗ 
brauchten 0,3 Gewichtstheilen Kohle. Den ge- 
ſammten in den 1,3 Gewichtstheilen Kohle ent- 
haltenen Wärmevorrath finden wir ſomit in dem 
Waſſergas wieder. Die Flammentemperatur des 
Waſſergaſes beträgt 2860 0 Celſius. 

Um nun das Waſſergas als Leuchtgas ver⸗ 
wenden zu könnev, wurde daſſelbe nach einer 
amerikaulſchen Erfindung mit Pitroleumrückſtänden 


fordert, daß die gewerblichen Erzeugniſſe von den 
geſchüßten Perſonen für „beſtimmte“, und zwar 
ſelbſt gewerbetretbende Perſonen angefertigt wer⸗ 
den, alſo nicht für das Publikum oder für jeden 
Kaufluſtigen, ſondern fo, daß beſtimmte Gewerbe ⸗ 
treibende die im voraus feftgeflellten Abnehmer 
find, wenn auch nicht eine ausdrückliche Berabre- 
dung, nur ihnen zu liefern. für nothwendig er⸗ 
achtet werden kann . . Hieraus ergiebt ſich, 
daß man, wenn es ſich darum fragt, welche Per⸗ 
ſonen gegen das Truckſyſtem geſchützt werden 
ſollen, die Beſchränkung auf gewerbliche Arbeiter, 
d. h. auf Geſellen, Gehülfen, Lehrlinge, Fabrik- 
arbeiter, nach der Eintheilung in der Ueberſchrift 
des Tit. VII der Gewerbeordnung nicht aufrecht 


Stellung untergebracht, 7 eite ven 
erhielten durch eigenes Bemühen Arbeit, 17 wur- Mitglied des 
Sämmtliche Arten den auf eigenen Wunſch, 7 wegen Arheltsunfähig⸗ Der landwirthſchaftliche Verein in Tempefhurg 


halten kann. Die Perſonen, welche insbeſondere 
die Hausin duſtrie betreiben, brauchen in keine die⸗ 
fer Kategorien zu gehören. Der § 119 Abſ. 2 
hat gerade den Zweck, die in ſolcher Hausinduſtrie 
Thätigen auch gegen die Uebervortheilung durch 
Tauſchwirthſchaft zu ſchützen. 

R. St. (Die ſtärkſte Dame Stet⸗ 
tins.) Nicht lange wird es dauern und wieder 
umrauſcht uns der liebliche Trubel des Jahr- 
marktes. Das muntere Allegro der Karouſſel⸗ 
Orcheſter, das düſtere Adagio der Morithaten, das 
energiſche Preſto der anpreiſenden Verkäufer — 
wem wäre fie unbekannt diefe Nerven mordende 
Symphonie? Für Naſe und Gaumen ſorgen 
Süßigkeiten jeden Genres. Aber wer 
weiſe, wählt warme Würſte, die in 
koloſſalen Quantitäten mit verführeriſchen Moſtrich⸗ 
töpfen dem Unverweichlichten lächeln. Doch den 
edelſten Sinnen, Geſicht und Gefühl, gebühren 
auch die edelſten Genüſſe. Schon ſehen wir fie 
vor uns die Rieſen⸗Tableaux mit den rieſigen 
Rieſinnen, die uns weit mehr den Gedanken an 
einen guten Kornſchnaps und etwas Moſtrich 
wachrufen, als an des Dichters Wort: „Das 
ewig Weibliche zieht uns hinein.“ Nur zum 
Theil bizeichnen Namen, wie Eud o chess ia, Vieh⸗ 
lomele, Roſau ra, ihr Weſen. Wie beſcheiden 
und einfach jenen Fremden gegenüber muthet uns 
dagegen unſere Rieſendame an, eine Eingebo- 
rene mit pommerſcher Urkraft. Nicht bedarf ſie 
marktſchreteriſcher Reklamen, nicht des Lärm ens 
der Pauken und Trompeten, nicht hochtrabender 
Namen. Wenn fie ihren Tournure verachtenden 
Leib, bewehrt mit einem Panzer-Korſtt, auf den 
Wellen der Oder ſchaukelt, dann variiert der 
Stettiner: „Minna, zu Dir iſt mein llebſter 
Gang!“ — und Tauſende füllen das Bollwerk. 
Und Minna ringt mit dem alten Oder-Gotte, 
und puſtend, ächzend und dampfend ſchmilzt 
fie zwar nicht, aber knackt fie ihm doch das 
Eis vom ſtarren Herzen, von den ſtarken 
Rippen, — Minna, Stettins ſtärkſte 
und nützlichſte Rieſendame! 


Aus den Provinzen. 

F Tempelburg, 30. März. Heute Nachmit⸗ 
tag fand die Beifegung der Leiche des am 27. 
d. M. verſtorbenen Rittergutsbeſitzers Herrn Th. 
Karbe in der Familiengruft auf ſeinem 10 Kilo- 
meter von hier belegenen Rittergute Blumenwer⸗ 
der ſtatt. Von nah und fern hatten ſich Freunde 
und Verehrer des Entſchlafenen eingefunden, um 
ihm die letzte Ehre zu erweiſen und zeugle das 
große Leichengefolge am beſten davon, welcher Ach⸗ 
tung und Liebe ſich der Dahingeſchiedene in ſeinem 
Leben erfreute. Herr Karbe entfaltete eine beſon⸗ 
dere Thätigkeit im öffentlichen ſowohl wie im 


nahm er da 


verliert in ihm ſeinen Vorſitzenden und hat Herr 
Karbe an der Gründung, ſowie an der ſchnellen 
Entwickelung deſſelben regen Antheil genommen. 
Jeder, der ihn, den der Tod ſo früh im kräftigen 
Mannesalter dahingerafft, gekannt, wird ihm 
ein ehrendes Andenken wahren. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Stadttheater: 
Letztes Gaſtſpiel der Luftlänzerin Mlle. Precioſa 
Grigolatis. „Die fliegende Fee.“ Vorher: 
„Der Veilchenfreſſer.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 

Freitag: Benefiz für Frl. Louiſe Butt 
ſchardt. „Mignon.“ 


Vermiſchte Nachrichten 

— Sn feiner Freitagsrede ſprach der Reichs 
kanzler von der angeblich milden Beurtheilung der 
Trunkſucht in den Städten im Gegenſatz zum 
platten Lande. Er charakteriſirt dieſe angeblich 
verſchterene Beurtheilung mit den Worten: „Ich 
habe einmal einen Offiztersburſchen ſagen gehört: 
„Ja, wenn es den Herren mal paſſtrt, dann heißt 
es: ſte find heiter geweſen, und trifft es Unjer- 
einen, dann heißt es: das Schwein iſt beſoffen!““ 
Was hier dem Reichskanzler nach ſeiner Erinne 
rung ein Offiztersburſche erzählt hat, hat er, fo 
meint heute die „Freiſ. Ztg.“, offenbar nicht von 
einem ſolchen gehört, ſondern aus der Lektüre von 
Fritz Reuter in Erinnerung behalten. In „Läu⸗ 
ſchen und Rimels“ in der Erzählung: „De Un- 
nerſcheid“ ſchickt Herr von Lanken ſeinen „Staat⸗ 
höller Bräuker“ in die Stadt, um Ochſen zu 
kaufen. Dieſer betrinkt ſich bei dieſer Gelegen- 
heit, und wie er zurückkommt, ruft ihm Herr von 
Lanken zu: 

„„Er iſt beſoffen, wie ich ſehe, er iſt duhn, 
Was ſoll ich mit ſo'n Schweinhund thun?“ 
Darauf erwidert Bräuker: 
„Je, gned'ger Herr, 

Dat ſeggen Sei woll, dat ſünd ſo'n Saken. 
Wenn unſerein mal g'rad nicht ſteiht, 
Und ſick mal einen tügen deiht, 
Denn heit dat glik: Er Schweinhund, Er! 
Doch, wenn ſo'n vörnehm, gned'ge Herr 
Sick mal en rechten Dücht'gen tügt, 
Denn heit dat blos: Wir waren ſehr vergnügt!“ 

— Gelegentlich eines Beſuches, welchen der 
Kaiſer am Sonntag Nachmittag gegen 3 Uhr 
dem zur Zeit im Herrenhauſe wohnenden Gtatt- 
halter von Elſaß-Lothringen, Fürſten Hohenlohe, 
abſtattete, ſplelte ſich eine den Kaiſer ſehr erhei- 
ternde Szene ab. Der Kaiſer, welcher ſehr wohl 
ausſah, ſchritt rüſtigen Schrittes die Treppe zur 
Wohnung des Statthalters hinan. Da ſiel, wie 


die „Poſt“ ſchreibt, das Auge des Monarchen! heimgeſucht. er 
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ſechen ger Jahren über ⸗ verſchiedenen Arten der 

„Mandat nes Abgeordneten, eine dem dies bete 
war er Amtsvorſteher, ſowie ger hoch. „ ; 

rovinzial Land- und Kreistages. der Lehrer. — „Jawohl, die 
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auf die zum „großen Reinmachen“ des Herren- 
hausſaales verſammelten Scheuerfrauen, die es 
ſich trotz der ſtrengſten Kanzleibefehle nicht neh⸗ 
men ließen, mit aufgepflanzten Beſen und Schrub⸗ 
bern und — leuchtenden Auges vor dem Kaiſer 
Front zu machen. Das heißt doch militäriſches 
Blut in den Adern haben! 3 

— Eine recht ſeltſame Ueberlieferung haben 
die Wallachen vom Propheten Elias. Sobald in 
Rumänien ſchwarze Wolken am Himmel ſich auf- 
thürmen und ein Unwetter befürchten laſſen, eilt 
das abergläubiſche Volk, um Katzen und Hunde 
aus den Häuſern zu jagen. Zwei ausgezeichnete 
Sagenforſcher, die Gebrüder Schott, geben dafür 
folgende Erläuterung. Die modernen Wallachen 
ſehen im Propheten Elias noch jetzt eine Art von 
Donnergott. Elias iſt durch eine Lüge des Gott⸗ 
ſeibeiuns verlodt worden, ſeinen Vater und ſeine 
Mutter zu erſchlagen. Gott erlaubt ihm nun, 
Rache zu nehmen, er aber hauſt mit ſeinen Feuer⸗ 
waffen, Blitz und Donner, ſo entſetzlich, daß die 
ganze Welt vergehen müßte, wenn der Herr nicht 
ſeinen rechten Arm lähmte. In großer Gefahr 
während eines Gewitters iſt nun derjenige, wel⸗ 
cher Katzen und Hunde nicht ſofort aus dem Hau'e 
jagt. Weiß er doch, daß dies Lieblingsgeſchöpfe 
des Teufels find, deren Geſtalt er in gewiſſen 
Zeiten anzunehmen pflegt. Elias, welcher durch 
die Metamorphoſe ſich nicht täuſchen läßt, ſchleu⸗ 
dert mit Vorliebe ſeine Blitze nach dieſen Teufels⸗ 
Thieren und jo kommt es, daß manches Haus 
in Flammen aufgeht, deſſen Bewohner unvorſichtig 
waren. 


— „Der kleine Jäger“, eine humoriſtiſche 
Schrift für die Jägerianer, die demnächſt in Ber⸗ 
lin erſcheinen ſoll, enthält folgende originelle 
Widmung: 

Werthgeſchätzte Weltenbürger! 
Wer wohlauf weltein will wandern, 
Werde Wollner, wie wir Weiſen, 
Werfe weg, was wohlfahrtswidrig, 
Wähle woll'ne Webewaaren 
Woll'nes Wamms, wie woll'ne Wäſche! 
Wolle wirkt wahrhaftig Wunder: 
Weder Wüſtling, weder Weichling 
Wird, wer wollumwoben waltet; 
Wäſſ'rig widerliche Witt'rung 
Weicht, wie Wolken Winden weichen. 
Widerſtandslos Wollenkleider, 
Während wunderbarer Weiſe 
Wohlgerüche willig weilen. 
Wahrer Weltenwohlfahrt wegen 
Wünſchen wir, wir woll'nen Weſen, 
Wolle werde Weltbekleidung, 
Weltenwahlſpruch Wollapoſtels 
Wort: „Wer weiſe, wählet Wolle!“ 


— Aus der Schule.) Ela Lehr 
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Im Netrtervens ie nf 
ländliches Brautpaar und läßt ich's gut ſchmecken. 
Als aber ein dritter Gaſt anfängt zu hänſeln 
und ſogar die Ehre der Braut antaſtet, da ſpringt 
ſie auf und walkt ihn lederweich durch, bis er 
entflieht. 
zu, kratzt ſich aber plötzlich hinter den Ohren, es 
kommen ihm Zukunftsgeſichte. 

— Aus der Ehe.) Wilhelm: „Du darfſt 
nicht vergeſſen, daß mein Geſchmack weit beſſer 
iſt, als der Deinige." Martha: „Du haſt 
Recht, wenn wir berückſichtigen, daß Du mich zur 
Frau nahmſt und ich es geſchehen ließ.“ Wil- 
helm antwortete nichts, vertiefte ſich aber in Ge⸗ 
danken. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden 31. März. In der beute ſtatt⸗ 
gehabten Generalverſammlung der Dresdner Bank 
waren 22 Aktionäre anweſend, welche 5197 Stim- 
men vertraten. Die vorgelegte Bilanz wurde ge⸗ 
nehmigt, ebenſo die Vorſchläge der Verwaltung 
bezüglich der Gewinnvertheilung. Die Dividende 
von 71, pCt. gelangt ſofort zur Auszahlung. 
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Der Bräutigam ſieht anfangs lachend 
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Die ausſcheidenden Mitglieder des Aufſichtsraths 


wurden wiedergewählt. 


London, 31. März. Uaterhaus. Der An⸗ 


trag Cameron's auf Entſtaatlichung der ſchotti⸗ 
ſchen Kirche wurde mit 237 gegen 125 St. ab⸗ 
gelehnt. Gladſtone hatte bei der Berathung er⸗ 


klärt, er könne mit Rückſicht auf die Wahlreden, 
die er in Schottland gehalten, den Antrag nicht 
unterſtützen, laſſe aber jedem dle Freiheit, nach 
ſeinem Belieben zu ſtimmen. 

Peiersburg, 31. März. Der „Swet“ be⸗ 
zweifelt die Richtigkeit der von den Blättern ver⸗ 
breiteten Nachricht, daß der bulgariſche Agitator 
Zankow durch das ruſſtſche Konſulat in Schutz 
genommen worden ſei, und ſei es völlig unbe- 
gründet, Zankow als Ruſſenfreund zu bezeichnen. 

Belgrad, 31. März. Der König hat das 
Entlaſſungsgeſuch des Miniſteriums Garaſchanin 
angenommen 
bis zur erfolgten Neubildung des Kabinets im 
Amte. 

Konſtantinopel, 30. März. Die Pforte hat 
heute ein Rundſchreiben an die Mächte verſandt, 


Die Minifter verbleiben indeſſen 
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in welchem ſie auf die Inkonventenzen der augen⸗ 


blicklichen Lage hinweiſt und die Mächte erſucht, 
auf eine baldige Abſtellung derſelben bedacht zu 
fein und deshalb die Konferenz jo bald als mög- 
lich zuſammentreten zu laſſen. . 
Newyork, 30. März. 
wurde heute von einer größeren Feuersbrunst 


Die Stadt Key⸗Weſt 


